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	26 Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei, die da herrschen über die Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über alle Tiere des Feldes und über alles Gewürm, das auf Erden kriecht. 27 Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau. 28 Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde und machet sie euch untertan und herrschet über die Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über alles Getier, das auf Erden kriecht. 29 Und Gott sprach: Sehet da, ich habe euch gegeben alle Pflanzen, die Samen bringen, auf der ganzen Erde, und alle Bäume mit Früchten, die Samen bringen, zu eurer Speise. 30 Aber allen Tieren auf Erden und allen Vögeln unter dem Himmel und allem Gewürm, das auf Erden lebt, habe ich alles grüne Kraut zur Nahrung gegeben. Und es geschah so. 31 Und Gott sah an alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut. Da ward aus Abend und Morgen der sechste Tag. 


Die Lebensfrage

Schon immer hat der Mensch sich 3 Fragen gestellt: „Wo komme ich her?“ – „Wozu bin ich da?“  und  „Wo gehe ich hin?“ Das hängt zusammen und zeichnet uns als Menschen aus. Das Tier fragt nicht: „Wo komme ich her?“ – „Wozu bin ich da?“  und  „Wo gehe ich hin?“ Das Tier lebt seine Existenz, handelt nach seinem Instinkt und fragt nicht danach, ob es einmal verantworten muss, was es Zeit Lebens getan hat. Es hat kein moralisches Gewissen. 

Aber der Mensch. In ihm ist angelegt, dass er wissen will, wo er herkommt. Er will die biologische Abstammung kennen: Wer sind meine Eltern? Welcher Name gehört zu mir? Zu welchem Volk 

gehöre ich? Wo ist meine Heimat?  -  Er fragt noch tiefer: Wer hat mich geschaffen? Wer ist der Urheber meines Seins? Aus wessen Gedanken bin ich hervorgegangen? Also die geistige Abstammung. Der Mensch fragt aber auch nach seiner geistlichen Abstammung: Wes Geistes Kind bin ich? Was beseelt mich? Wer ist mein Gott? 

Nur der Mensch fragt nach dem Sinn des Lebens, das Tier nicht. Der Mensch aber fragt auch: „Was gibt meinem Leben Sinn?“ und „Was soll ich tun? - Was darf ich nicht tun?“ Und: „Was ist, wenn ich weiß, was ich tun soll, tue es aber nicht?“ Die Frage also nach der Verantwortung unseres Handelns. Jeder Mensch spürt diese moralische Instanz: „Habe ich recht gehandelt? Dann werde ich sicher belohnt.“  -   „Habe ich falsch gehandelt? Dann werde ich sicher bestraft.“  -  „Wenn ich falsch gehandelt habe, wie kann ich Schuld ungeschehen machen oder wenigstens nicht angerechnet bekommen? - Wie kann ich Schaden wieder gut machen?“ 

Tiere fragen auch nicht nach Morgen. Sie haben keine Hoffnung und wissen nicht um ein Weiterleben nach dem Tod. Sie kennen ihr Jetzt und Heute, sie „denken“ auch noch an ihre Jungen, an den Erhalt ihrer Spezies. Der Mensch aber schaut darüber hinaus. Es ist in ihm das Wissen angelegt, an eine höhere Instanz zu denken. Im Negativfall ein Gericht zu fürchten und dass Strafe auf Böses folgen wird. Im Positiven erwarten wir Ruhe und Glück, Anerkennung und Lob. 

Alle Religionen versuchen auf diese Fragen Antworten zu geben. Diese fallen ganz unterschiedlich aus. Zwei Beispiele: 
1) Das Völlige Erlöschen im Nirwana des Hinduismus, im Nichts
2) Im Islam wird dem Selbstmordattentäter die Zusage gegeben, wenn er als Märtyrer stirbt, bekomme er im Jenseits 40 Jungfrauen als Gespielinnen und Objekte ewiger Lust. Darum sind es auch immer Männer, die sich in die Luft sprengen, ganz selten Frauen, denn was kann man diesen versprechen? Der Islam ist eine typische Männerreligion, wie wenn die Frau ein seelenloses Wesen wäre. 

Das ganz andere Gottesbild 
Wir entnehmen es der Bibel, die in den ersten Ansätzen ganz und gar jüdisch war, aber durch die Fortschreibung des Neuen Testamentes noch einmal eine Veränderung und Zuspitzung erfahren hat. Dabei wird der Mensch in dreierlei Weise dargestellt, immer aber „der Mann und die  Frau“. 

1. Der Mensch im Ebenbild Gottes

Psalm 8 bemerkt, dass der Mensch ein wenig niedriger ist als Gott. Das sagen wir nicht oft, weil unser Streben eher in die umgekehrte Richtung geht, wir wollten gern „sein wie Gott“.  Das war auch das Stichwort bei der teuflischen Versuchung im Paradies. 1.Mose 3,5: Ihr werdet sein wie Gott. Dabei sind wir von allen Geschöpfen Gott am ähnlichsten.  

Die frappierende Ähnlichkeit mit Gott, reichte nicht aus. Ps.8, 6: Mit Ehre und Herrlichkeit hast du den Menschen gekrönt. Das ist doch etwas! Aber es ist wie „verteufelt“, eben doch noch mehr sein zu wollen, selbst der Höchste sein zu wollen. Ps.8, 7: Gott setzte den Menschen zum Herrn über seiner Hände Werk, alles hat er ihm untertan gemacht. Was will denn der Mensch noch mehr? So oft spricht die Bibel davon, dass wir Gott gleichen, aber nicht Gott sein sollen, Gott gewissermaßen ablösen wollen. (1.Mo.9,6; Jak.3,9.)
Was macht uns denn Gott so ähnlich?

A) Lasset uns Menschen machen, uns gleich. Gott ist nicht allein. Er spricht von sich in der Mehrzahl. Wir verstehen darunter schon die Dreieinigkeit Gottes, nämlich Vater, Sohn und Heiliger Geist. 

Es ist zwar ein Gott, aber in dreierlei Gestalt. Wie ein Faltenrock mit vielen Falten, darum sprechen wir auch von der „Dreifaltigkeit“ Gottes. Das ist der Hauptangriffspunkt des Islams, der bekennt: „Es gibt keinen Gott außer Allah und Mohammed ist sein Prophet.“ Da ist kein Platz für Gottes Sohn. 
B) Lasset uns Menschen machen. Gott hat einen Willen, den er tut und durchsetzt. Diesen Willen hat er mit seinem lebendigen Odem auch dem Menschen eingehaucht. Gott will und der Mensch will. Einen starken Willen zu haben, das ist nichts Schlechtes. Früher hat man versucht, den Kindern den eigenen Willen zu brechen und auszutreiben. Aber dann wären sie seelenlose Wirbeltiere, die ohne Sinn und Ziel, ohne Gewissen und Moral leben müssten. Der Wille muss aber geschult werden, muss auf ein hohes Ziel hin ausgerichtet werden. Der Wille des Menschen muss sich dem höheren Willen Gottes unterordnen. In diesem Gehorsam liegt ein großer Segen. Nur wer gehorchen gelernt hat, der kann auch herrschen. Das will Gott. 

C) Ein Bild, das uns gleich sei, die da herrschen. Der Mensch ist geschaffen zum Herrschen. Das ist die schöpfungsgemäße Bestimmung. Zu herrschen ist nicht schlecht. Aber man kann schlecht herrschen und das ist nicht gut. Wenn wir Menschen Gott gleichen, dann werden wir gut herrschen, die Schöpfung bebauen und bewahren. Nur der dekadente Mensch, der entartete Mensch, wütet wie ein Diktator. Er wähnt niemand über sich und ist sich selbst der Nächste. 

2. Der alte Mensch als gefallene Schöpfung

Das ist der alte Mensch, wie ihn die Bibel nennt, die gefallene Schöpfung, heraus gefallen aus seiner Bestimmung, losgelöst von seiner Herrlichkeit, bar jeglicher göttlichen Autorität. Der Mensch ist nur noch die Karikatur seiner selbst, ein Schatten dessen, was er einmal war. Ein großes Problem hat sich der Mensch eingehandelt, als er sich auf das Abstellgleis begab: Er fing an zu sorgen. Gott war imstande, seine ganze Schöpfung aufs Beste zu versorgen. Nichts sollte den Menschen mangeln, solange er in der Nähe Gottes blieb. Als er sich aber seine eigenen Wege suchte, da fing das Sorgen an. Wie Jesus in der Bergpredigt auffordert: Sorget nicht um euer Leben. Trachtet zuerst nach Gottes Sache (Reich), alles andere fällt euch zu. Ja, der Mensch lebt vom „Zufall Gottes“. Matth.6,25-34.  

3. Der neue Mensch als neue Kreatur

Aber es gibt noch eine weitere Schöpfung, eine neue Kreatur. Die fängt als Erstes mit dem Menschen an. Kein Tier kann das erleben, auch wenn es ihm unter der Neuschöpfung des Menschen besser geht als zuvor. 
Gott will, dass der gefallene Mensch und der für Gott verlorene Mensch wieder gefunden und gerettet wird. Dabei macht sich Gott nichts vor und er macht auch den Menschen nichts vor. Die Bibel redet unverhandelbar davon, dass der Mensch ewig verloren ist. 

Der Apostel Paulus schreibt in 1.Kor.2,14 Der natürliche Mensch aber vernimmt nichts vom Geist Gottes; es ist ihm eine Torheit und er kann es nicht erkennen; denn es muss geistlich beurteilt werden. Also, so wie wir geboren werden, können wir weder Gott gleichen noch ihn verstehen, noch ihn sehen. 

Der geistliche Mensch aber beurteilt alles und wird doch selber von niemandem beurteilt. Denn »wer hat des Herrn Sinn erkannt, oder wer will ihn unterweisen«? Wir aber haben Christi Sinn. 1.Kor.2,15f.  Der geistliche Mensch ist derjenige, der durch die Wiedergeburt des Glaubens erneuert wurde. Der Christi Geist empfangen hat. Der durch Innewohnung des Heiligen Geistes einen erneuerten Sinn erhalten hat, Christi Sinn und Gesinnung. 

Der Vollständigkeit halber muss man aber auch  noch vom fleischlichen Menschen reden. 1. Kor.3, 1-3 Liebe Brüder, ich konnte nicht zu euch reden wie zu geistlichen Menschen, sondern wie zu fleischlichen, wie zu unmündigen Kindern in Christus. Milch habe ich euch zu trinken gegeben und nicht feste Speise; denn ihr konntet sie noch nicht vertragen. Auch jetzt könnt ihr's noch nicht,  weil ihr noch fleischlich seid. Denn wenn Eifersucht und Zank unter euch sind, seid ihr da nicht fleischlich und lebt nach Menschenweise? 

Es gibt Menschen, die den Geist Gottes empfangen haben und damit geistliche Menschen wären, wenn sie nach diesem Geist auch leben würden, aber sie leben nach der Menschenweise, nicht nach der Weise Gottes. Darum sind es fleischliche Christen.  

Darum: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 2.Kor.5,17.  Das ist ein Wort, das uns Hoffnung macht. Denn nicht wir müssen uns ändern, sondern wir werden verändert, wenn wir wirklich in Christus sind. 

Auch darin ist der Sohn Gottes, Jesus Christus, uns Vorbild. Er ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene vor aller Schöpfung. Kol.1,15.
Legt nun von euch alles ab: Zorn, Grimm, Bosheit, Lästerung, schandbare Worte aus eurem Munde; belügt einander nicht; denn ihr habt den alten Menschen mit seinen Werken ausgezogen  und den neuen angezogen, der erneuert wird zur Erkenntnis nach dem Ebenbild dessen, der ihn geschaffen hat.  Kol.3,8-10.
Nun an uns die Frage: Haben wir den alten Menschen, den natürlichen Menschen abgelegt? Haben wir den neuen Menschen, den geistlichen Menschen angezogen? 

Die Bibel sagt: Legt von euch ab den alten Menschen mit seinem früheren Wandel, der sich durch trügerische Begierden zugrunde richtet. Erneuert euch aber in eurem Geist und Sinn  und zieht den neuen Menschen an, der nach Gott geschaffen ist in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit.   Eph.4,21-24.
Nach der Erschaffung des Menschen sah Gott an alles, was er gemacht hatte und siehe: Es war sehr gut! Diese Prädikat soll auch über unserem Leben stehen: Siehe, es wurde wieder alles gut. Das ist der Wille Gottes für dich und mich.
                                                             + Volker E. Sailer [Red.434]
